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Kampf gegenLädelisterben
Ein Bäcker will verhindern, dass Ruswil
künftig ohneMetzgerei auskommenmuss. 22

BauerWiggerwirdweiter hinterfragen
Kanton Luzern Ander Landwirtschaft verdienen viele gut – Bauern allerdings kaum.Dieses Phänomen

kann derObernauer BauerGuidoWiggermit vielenDaten belegen. Dabei will er nicht jammern, sondern aufklären.

Raphael Zemp
raphael.zemp@luzernerzeitung.ch

«Ein wenig Schnaps? Oder lieber
Milch?» Rinderbauer Guido Wigger
giesst zwei Tassen Filterkaffee aus der
Thermoskanne, setzt sich an den Tisch
– und ordnet seine Unterlagen: Mäpp-
chen, Notizblock, daneben liegt ein Ta-
schenrechner.Es ist hell undwarminder
modern eingerichteten Küche, im
schmuckenHeimatli «Oberhackenrain»
obObernau.Regentropfenperlenander
Fensterfront, durch die sich trotzdem
noch ganz Kriens überblicken lässt.

GuidoWigger ist ruhig und gefasst,
aus dem freundlichen Gesicht blicken
blaue, vertrauenswürdige Augen, das
karierteHemd ist sauber indieHose ge-
stossen. Es scheint ganz so, als ob sich
derKrienserBauer ansmediale Interes-
se gewöhnt hat. Zuerst waren die Zwei-
fel an publizierten Zahlen, dann ein
Telefonat auf dieRedaktion – und schon
stand ein Journalist der «Bauern Zei-
tung» vor der Tür. «Inzwischen haben
sich nochweitere Titel gemeldet.»Was
sie alle interessiert?Wigger ist nicht nur
Bauermit Leib undSeele, sondern auch
Datensammler.

EmpörunghatWiggerzum
Datensammlergemacht

Schon seit jeher habe er Buch geführt
über seinenBetrieb, aufdemer seit 2003
im Schnitt 34 Weideland-Bio-Rinder
hält. Aber so systematisch Kennzahlen
vermerkt wie im vergangenen Jahr hat
Wigger zum ersten Mal. Zu diesem
Schritt bewogen hat ihn Empörung: Vor
über einem Jahr hat ein grosser Schwei-
zer Detailhändler just eine weitere Ver-
schärfungderAnkaufsbedingungenver-
kündet. «Ein Entrecôte darf neu maxi-
mal so und so gross sein, sonst wird
massivwenigerbezahlt», erklärtWigger
und spannt zwischen Daumen und Zei-
gefingernein imaginäresFleischstück in
die Luft. «Dabei schert sich die Natur

keinenDeutumsolcheNormen.»Dahat
ihn die Sammellust gepackt. «Welche
Kosten verursachen solche Normierun-
gen fürmeinen Betrieb?»

TatsächlichblättertWiggerwährend
des Gesprächs viele Zahlen aus seinem
Mäppchen hervor. Wie viel Arbeit ihm
seine Rinder jeden Tag bescheren? Im
Schnitt 5,7 Stunden.«WobeidieTage im
Wintermit FütternundMistenungleich
kürzer sind als im Sommer, wenn ge-
zäunt, geheutundgegülltwerdenmuss.»
WievielTrinkwasserWigger fürdiePro-
duktion von einem Kilogramm Fleisch
benötigt? Rund 110 Liter. «Das ent-
spricht einer zehnminütigenDuscheund
somit einemBruchteil der 15000Litern,
welche die Produktion gemäss WWF
verschlingen soll.» Ein letztes Beispiel
gefällig? Um wie viel nehmen Wiggers
Rinder pro Tag zu, die ausschliesslich
Gras vom Betrieb fressen? 770 Gramm.

Dabei würden konventionell gemästete
Mast-Munis gerne umdasDoppelte pro
Tag «aufgepumpt» – mit konsequenter
Stallhaltung undKraftfutter.

WiggersDatensammlungmagLaien
erstaunen, sie erzählt aber aucheineGe-
schichte, dieBauernundExperten schon
längst bekannt ist: InderLandwirtschaft
lässt sich kaum Geld verdienen, vor al-
lem inder graslandbasierten (sieheKas-
ten). «UmsatzundKosten sindhoch,der
Ertrag dagegen verschwindend klein»,
fasst Wigger knapp zusammen. Denn
nach Abzug der Kosten, Gebäude und
Maschinen und weiterem bleiben Wig-
ger pro Tag von der Tierhaltung noch
zwischen 50 und 60 Franken übrig, Di-
rektzahlungen des Bundes inklusive.
HochgerechnetaufeinenMonatslohn im
100-Prozent-Pensumergibt das imbes-
ten Fall etwas mehr als 2500 Franken.
«KnappmehralsderBauernverband für

einfacheTätigkeiten einer unter 18-jäh-
rigen Arbeitskraft ohne berufliche Aus-
bildung vorsieht», führtWigger aus.

Dabeiwill er nicht jammern.Erstens
habe er mit seiner Werkstatt ein weite-
res Standbein, zudemhabe er sich«den
nachwievor spannendstenBeruf»selbst
ausgesucht. «Zudemstehenauchande-
reBranchenextremunterDruck»,weiss
der Vater von vier Kindern. Mit seinem
Engagementwolle er vielmehrdie gros-
senZusammenhänge illustrierenundso
ein realitätsgetreues Bild der Landwirt-
schaft aufzeigen, «jenseits von idylli-
scherWerbung undKlischees».

Dass sichWiggerdarüber schonvie-
le Gedanken gemacht hat, wird schnell
klar: Ein paar Stichworte reichen, ihn
gestenreich überMarkt und Preis reden
zu lassen. Zum einen kritisiert er etwa,
dassdieWertschöpfung inderLandwirt-
schaft oft erst bei der Verarbeitung und
im Handel einsetzten. Dort würde
«d’Nidle» von der Milch abgeschöpft.
«Obschon wir Produzenten in den letz-
ten Jahren vielGeld, Arbeit undZeit da-
für investiert haben, um Leistung, Effi-
zienz und Tierwohl zu steigern.» Dabei
seien ihreProduzentenpreisenurwenig
gestiegen, öfters noch gleich geblieben
odergargesunken.«Dabraucht eskünf-
tig dringend eine Verschiebung der
Wertschöpfung zu den Produzenten.»

«EinDrittelderLebensmittel
landet imAbfall»

Zu den Profiteuren zählt Wigger aber
auch den Konsumenten. Denn die zu-
nehmende Industrialisierungder Land-
wirtschaft – auch in der Schweiz – habe
zu einem Preiszerfall für Lebensmittel
geführt.DiesenwürdendieGrossvertei-
lerweiter anfachen,die allenthalbenmit
«Sonderaktionen, Preiskrachern und
Mega-Rabatten» lockten, empört sich
Wigger. Zudemwerde das Angebot im-
mer breiter. «Alles ist jederzeit verfüg-
bar. Oder wer hat im Supermarkt schon
je leere Regale gesehen?», fragtWigger

rhetorisch. Liefere der eine nicht, dann
springe sofort ein anderer ein, oft auch
ausdemAusland.DaserhöhedenDruck
aufdieProduzentenungemein.«Dieses
System bedingt die Überproduktion –
und nimmt in Kauf, dass ein Drittel der
Lebensmittel leider imAbfall landet.»

«Leidtragende dieser Entwicklun-
gensind letztlichnichtnurdieProduzen-
ten, sondernwir alle – undunsereNach-
kommen», resümiert Wigger. Denn
gegenwärtig würden wir tüchtig amAst
unserer eigenenÖkologie sagen. Daran
trage auch die industrielle Landwirt-
schaft einenhohenAnteil. Dabeimüsse
sich auch der Konsument seiner Rolle
bewusst sein. «Denn er erteilt uns Pro-
duzentendenAuftrag.Was in seinerEin-
kaufstasche landet, wird wieder produ-
ziert.»Auchdeshalb istWiggerBiobauer
aus Überzeugung. Ein industrieller Be-
trieb als Alternative zumbrotlosenWei-
deland-Rinderzüchter?FürWigger kein
Thema. Ebenso wenig eine Vergrösse-
rung des Betriebs – auch aus ökonomi-
schen Gründen. «Das ist mit enormen
Mehrkosten verbunden: höhere Ausga-
ben fürMaschinen, grössere Infrastruk-
turkosten», weiss Wigger. Viele seien
dem Wachstums-Fieber erlegen und
unterschätzten dies.

ZumAbschluss geht es auf einenBe-
triebsrundgang.Eshat aufgehört zu reg-
nen.ZweiHasenhoppelnüberdenWeg,
«Gling und Glong». Im Stall riecht es
süsslichnachTierdampfundHeu.Hüh-
ner staksen frei zwischen den Rindern
umher, dieBüschel umBüschelHeuaus
demFuttertrog züngeln.Wigger erklärt
erst viel, lässt dannnachdenklich seinen
BlicküberRücken seinerRinder schwei-
fen. «WiewollenwirmitTier undNatur
umgehen? Welche Landwirtschaft wol-
len wir?» Das seien letztlich die zentra-
lenFragen.UndauchwennWiggernoch
gutenMutes ist, fest an einebessereZu-
kunft glaubt: Er wird weiterhin fleissig
Daten sammeln –unddiegegenwärtigen
Entwicklungen kritisch hinterfragen.

1374.60 Fr.
zahlt Bauer Wigger

für ein Jungtier.

knapp 2500 Fr.
pro Monat

(mit der Tierhaltung,
im 100 % Pensum)

62
Fleischkonsumenten
(1 kg pro Woche) sind
durch Bauer Wigger

versorgt.

110 L
Trinkwasser braucht

er pro kg Fleisch.

540 Paar
Schuhe liessen sich

aus dem Leder pro Jahr
herstellen.

9 kg
Rindfleisch, davon...

2,2 kg
Hackfleisch

30%
Lohn

70%
Produktionskosten

(grösster Anteil Maschinen-
und Gebäudekosten)

Mit 7Monaten kauft Bauer Wigger das Rind ein. Mit 22Monaten wird es geschlachtet.
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530 g
Entrecôte

200 g
Filet

ca. 290 kg
Schlachtgewicht

In 24 Stunden wachsen...

Auf demHof von Biobauer Wigger im Betriebsjahr 2017

Ein Weiderind wiegt mit 22Monaten...

Fleischertrag GehaltEinkauf Verzehr Verbrauch Verwertung

ca. 550 kg
Lebendgewicht

ca. 180 kg
reines Fleisch

34 13,4ha10
Land bewirtschaftet

Bauer Wigger, davon...
Mastrinder hält

Bauer Wigger im Schnitt.
Hühner und...

38,3%
Biodiversitätsförderfläche

mit Hochstämmern
und Hecken.

Fr.

3146 Fr.
erhält er

für ein Tier.

Verkauf

Fr. Fr.Fr.

«Ichwill ein
realitätsgetreuesBildder
Landwirtschaft aufzeigen,
jenseits von idyllischer
WerbungundKlischees.»

GuidoWigger
Bauer ausObernau

GeringeWertschöpfung

Bio-Betrieb Der Krienser Bauer Guido
Wigger hat akribisch Daten zu seinem
Betrieb gesammelt. Dabei hat sich her-
ausgestellt: Selbst wenn er sich im
100-Prozent-Pensum um seine Tiere
kümmernwürde, amMonatsendeblieben
nach Abzug sämtlicher Kosten imbesten
Fall knapp 2500 Franken übrig.

Für Ivo Wolfisberg vom Luzerner
Bäuerinnen- und Bauernverband sind
diese Zahlen «nicht erstaunlich».Weide-
beef sei eine extensive Bewirtschaf-
tungsform, entsprechend geringer falle
auch dieWertschöpfung aus – gerade im
Vergleich zu intensiveren Formen wie
etwa der Milchwirtschaft. Trotz kleineren
Gewinnen: DieWeideland-Rinderhaltung
ist am Kommen. Vor allem auch, weil sie
weniger zeitintensiv ist. «So könnenBau-
ern noch einem Nebenerwerb nachge-
hen», erklärt Wolfisberg. (zar)


